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Ein Unterhaltungs» Blatt für alle Stände. Als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Donnerſtag, . 
en 22. September. I 


Der Breslauer Beobachter er- 
ſcheint wöchentlich Mal, Diens- 
tags, Donnerstags und 
onnabends, zu dem Preiſe 
en 4 Pfennigen die Nummer, 
oder wöchentlich für 3 Nummern 
N inen Sgr., und wird für dieſen 
reis durch die beauftragten Col⸗ 
porteure abgeliefert. 


tür Inſertions ebühren 
die geſpaltene Zeile oder deren 
aum nur 6 Pfennige. 


VIII. Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten &ommiffionaitein der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei 
wöchentlicher Ablieferung zu 18 
Sgr. das Quartal von 39 Nums 
mern, ſo wie alle Königliche Poſt⸗ 
Anitelten bei wöchentlich dreima⸗ 
ler Verſendung zu 18 Sgr. 


Annahme der Fnſerate 
für Breslauer Beobachter u. 
Erzähler täglich bis Abends B Uhr. 


Redacrion und Erpedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Aprechtſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der weiſſagende Kobold im Schachte zum 
„goldnen Nade“ am Nicolaiberge. 


(Fortſetzung.) 


Es war 9 Uhr Abends, als Heinrich auf ſeinem raſchen Heng⸗ 
ſte nach Goldberg zurück jagte. Zwiſchen Liegnitz und Goldberg 
ag ein dichter, von Raubgeſindel oft unſicher gemachter Fich⸗ 
denwald, der ſich in der Nähe der Herzogsſtadt anfing und eine 

iertelmeile von Goldberg beendete. Doch den jungen Berg⸗ 
Mann ergriff keine Furcht, denn die Todesanaſt, die ihn durch 
eſelte, überwog bei Weitem dieſe. Der Weg wurde auch, 
obne irgend ein unangenehmes Abentheuer vollendet und che 
itternacht ertönte, hielt der junge Ryme mit feinem ſchäu⸗ 
rosa keuchendem Roſſe vor dem Schachte des »yoldnen Ra: 
Er eilte nach ſeiner nahen Wohnung, warf fich in die Gru⸗ 


benkleider und beſorgte die Lam i i 
1 N umpe. So ausgeſtattet flieg er, mit 
Herzklopfen, in den Schacht hinein. Bon Bat — der 


Nicolaikirche hallte es eben 12 Uhr, als er hi i 
»goldne Rade ward dieſe Nacht nicht . 
konnte um ſo ungeſtörter den Geiſt rufen. Unwillkührlich über⸗ 
lief ihn ein Schauer, als er, der Einſame, in die Gneusgewölbe 
des öden Stollens trat. Jeder ſeiner Tritte ward durch das 
cho mehrfach an den Felſenwänden gebrochen. Vor ſeinen 
Geiſt trat die Abſchiedsſcene in Breslau und ein tiefer Seufzer 
drängte ſich aus der beklommenen Bruſt. Mit jedem Schritte, 
n er vorwärts that, tappelte und ziſchelte und huſchte es: als 
ob der ganze Schacht von unſichtbaren Weſen bewohnt wäre. 
Ihn aber trieb die Furcht vor einem Grauſen erregendem Tode 
unaufhaltſam vorwärts. Endlich war die ihm wohlbekannte 
und von ihm ſchon oft mit einem innern Grauen betrachtete 
tote erreicht. Hier rief er aus allen Winkeln feines pochenden 


zerzens jedes Reſtchen männlichen Muthes zuſammen, um 


nicht zu wanken und zu z ttern. Als er ſich geſammelt glaubt, 
ſprach er mit furchtſamen Tone: »Fürſt Aſuriel! ich habe frei— 
ich kein kupfernes Stäbchen, das Du mir mitzubringen befohlen 
ast. aber die Angſt meines Herzens ifi groß: drum erhöre mich! 
eſcheine mir, Fürſt Afuriel!« 
ab Er horchte jetzt auf die Dinge, ſo da kommen würden! Alles 
er um ihn blieb todt und ſtill! Nur ein, ihn verhöhnendes, 
ichern umkreiſ'te ihn und er vernahm ein ſtarkes hohles Sau⸗ 
n. wie, wenn eine Windsbraut durch die Spalten eines mor⸗ 
chen Gebäudes ſich drängt. Ein zweiter Ruf blieb eben fo 
nbeachtet, wie dieſer erſtere. Nun wuchs die Seelenangſt des 
> unglings zu einer Rieſengröße. Er ſah das Schaffot ſchon 
richtet die Henkersknechte mit ihrer kalten mitleitlofen Miene 
* ihrer blutgierigen Geſchäfti keit. Jetzt zuckte der Todes⸗ 
dich auf ſein verſchuldetes Haupt. Entſetzen und Grauſen 
erlief ihn bei den Phantaſie⸗Geſtallen; mochte es um ihn 
wirren und wirren und kreiſen von der unheimlichen Geiſter⸗ 


gegenwart; die Todesangſt üderflügelte die Furcht. Et ſank, mit 
lautem Herzklopfen, auf die Kniee und ſchrie, gefoltert von den 
unnennbarften Gefühlen: „rette, rette, rette mich und erſcheine 
mir, mein Herr und mein Fürft!< 

Kaum war dieſer Ruf geſchehen, ſo fing es an, ſich auf dem 
Felſenthrone zu tegen und zu bewegen. Ermuthigt blickte er 
hin und der Gnom ſaß vor ihm. Mit freundlichem Grinſen 
neigte er ſich zu dem Zuſammengeſunkenen und ſagte: „wenn 
Du mich für Deinen Herrn erkennſt, fo foll Dir meine Hülfe 
werden! Hier iſt eines Deiner Goldſtücke! Der Waſſergeiſt hat 
es mir übergeben. Es wiegt 10 Pfund; 4 Pfund laſſe Dir, 
als Dein wohlerworbenes Eigenthum in Liegnitz zurückzahlen! 
ich weiß Alles, was vorgegangen iſt. Reiſe ſogleich zurück! 
Ehe der Morgen graut, biſt Du wieder im Beſitze der Barren 
und Niemand wied von dem, was dort vorgefallen, etwas erfah⸗ 
ren; denn die Spieler werden ſich hüten, laut zu reden: da ſie 
den Zorn des Herzogs zu fürchten haben. — Siehſt Du, daß Du 
der Unſterblichen nicht mehr entbehren kannſt: daher ſage Dich 
ganz los von den Menſchen, die Dir doch nicht wohlwollen und 
halte Dich an Diejenigen, denen Du verwandt geworden biſt! 
Vergiß es nie mehr! Du biſt der Unſre. Eherne Ketten binden 
Dich von heute an, an die Geiſter der Unterwelt, für deren Her: 
ren Du mich freiwillig erkannt haſt. 

Der Gnom war verſchwunden und in der Hand des Ver⸗ 
lornen ruhte das unſeelige Geſchenk. 


4. 

Als der Morgen zu grauen begann, ritt Heintich, beruhigt 
und heiter, wieder in Liegnitz een. Sein Schwur war vergeiien 
und die guten Lehren der Frau von Roswyn tönten nur noch in 
kaum hörbaren Klängen in ſeinem Herzen wieder. Er berech⸗ 
nete nur das luſtige ſorgenloſe Leben, das ihm die 4 Pfund, die 
noch ſein waren, verſchaffen könnten. Sein erſter Gang war 
zum Salomon. »Da hier, rief er haſtig beim Eintreten, »hier 
find 10 Pfund Goldes, gebt die Barren und noch 4 Pfund 
heraus 4 

Mit Freude und Erſtaunen betrachtete der Jude den Gold⸗ 
mann, wie er den Knappen nannte, holte die 6 Barren und legte 
noch 4 von gleichem Werthe zu. »Wenn Ihr die Euch gehö— 
renden, « fügte er, »etwa in baares Geld umſetzen wollt, fo kann 
ich Euch auch damit dienen.« Zu Folge des Anerbietens vers 
wechſelte er den einen und ging nun mit dem Reichthum zu ſei⸗ 
nem Gefährten Mordebier. Friedlich und in traulichem Ges 
ſpräche ſaßen fie noch bei einander, als der Ruf erſcholl: der Her⸗ 
zog ſei zurückgekehrt, werde aber nur einige Zeit raſten, weil ein 
ſtarker Bär das Revier unſicher mache und er, zur Erlegung deſ⸗ 
ſelben mit verſtärkter Mannſchaft aus ziehen wollte. 

Die Bergknappen ſchickten ſich jetzt an, ihres Auftrages ſich 
zu entledigen und wurden nach Mittage vorgelaſſen. Höchſt 
gnädig unterhielt ſich der Fürſt mit ihnen und beſonders ruhte 
ſein Auge mit Wohlgefallen auf dem wohlgebildeten Jünglinge. 
Er mußte ihm in Kurzem ſeine Biographie mittheilen und als 
er höcte: das die edle Frau von Roswyn feine Pflegemutter ſei, 
ſo ſagte er: »mein Sohn! laſſe Dir dieſe herrliche Frau zum 
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Muſter dienen, weiche weder zur Rechten noch zur Linken von 
dem Pfade ab, den ihr frommer Sinn Dir vorzeichnen wird. 
Wie Dolchſtiche durchzuckten die Worte des Herrſchers fein Herz, 
denn er hatte ja den Pfad ſchon verlaſſen. 

In dieſem Augenblicke öffnete ſich die Thür und das Hof: 
fräulein von Hochburg trat ein. Noch nie hatte Ryme eine ſo 
vollendete junoniſche Geftalt gefihen und ein nie gekanntes Feuer 
durchſtrömte, in ſiedender Gluth, feine Adern. Auch dem Hof: 
fräulein ſchien der ſchöne Jüngling nicht gleichgültig zu ſein und 
hocherröthend ſchlugen Beide die Augen, deren Blick ſich zufällig 
degegneten, nieder. 

»Die ſe oder keine & ſagte er, nach ihrer Entlaſſung, zum 
greiſen Collegen. 

» Unſinniger!« erwiederte Mordebier, » denkſt Du Deine 4 
Pfund Vermögen werden Dir eine goldne Brücke bauen: um 
über die Kluft, die zwiſchen Deinem und ihrem Stande, Dei⸗ 
ner und ihrer Geburt liegen, gehen zu können! 

Die vernünftigen Vorſtellnngen des erfahrnen Mannes glit⸗ 
ten an verſtopften Ohren ab. Unaufhörlich ſchmiedete Heinrich 
Pläne, wie er ſich dem Fräulein nähern konnte und endlich glaubte 
er den beſten in feinem Vermögen gefunden zu haben. — Das 
Fräulein war am Hofe als diejenige bekannt, die mit kaltem Herz 
zen, in dem die Liebe kein fruchtreiches Erdreich fand, jeden gern 
an ihren Sieges wagen ſpannte. Der Eindruck, den ihr Erſchei⸗ 
nen auf den Jüngling machte, war ihren Kennerblicken nicht 
entgangen. Sie beſchloß nähere Erkundigungen über den jun⸗ 
gen Mann einzuziehen. Ihrem Zwecke ſehr entiprechend war: 
daß einer ihrer Anbeler in jener für Heinrich ſo verhängnißvollen 
Nacht, mit an dem Spieltiſch geſeſſen, Heinrich s Verluſt geſehen 
und von der Einlöſung der Barren gehört hatte. Salomon 
ſollte ihr nähere Nachricht geben. Ihr Onkel, ein alter gefäls 
liger Mann, mußte ihr die Güte erzeigen: ſie zum Juden zu 
begleiten. Heinrich war ſchon früher zum Israeliten gegangen, 
um auch den zweiten Barren zu verwechſeln. Eben ſaß er noch 
in vertrauter Unterhaltung bei demſelben und erzählte ihm mit 
offenherziger Geſchwätzigkeit: daß er noch Herr von 2 Goldſtük⸗ 
ken, jedes zu 10 Pfund wäre, welche er von einem ſehr reichen 
Verwandten, als Erbtheil, erhalten habe: als Salomon, der ihm 
mit geldgierigem Staunen zugehört hatte, hinausgerufen wurde. 
Es dauerte lange, ehe er zurückkam. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die Ueberraſchung. 


Es iſt ein angenehmes Gefühl, welches wir empfinden, wenn 
wir an unſerm Geburtstage oder zu einem ſonſtigen Feſte mit 
Geſchenken oder anderen Aufmerkſamkeiten übetraſcht werden, 
welche hinlänglich beweifen, daß unſce Anhänger ſchon lange vor⸗ 
her dieſes kommenden Tages gedachten. So fühlte ſich auch 
neulich Herr Geizhammel in angenehmes Staunen verſetzt, 
als er an feinem Namens tade eine große Wiener Torte als An: 
gebinde von ſeinem aufmerkſamen Frauchen ethielt, welche ſich 
dieſelbe an ihrem knapp zugemeſſenen Wirthſchaftsgelde abgeſpart 
hatte. Herr Geizhammel iſt nämlich ein großer Freund von 
ſolchen Süßigkeiten, aber viel zu geizig, oder wie er es vielmehr 
nennt, zu wirthſchaftlich, um Geld für dergleichen Leckerbiſſen 
auszugeben. 

Um fo größer war aber feine Freude auf eine fo beiſpiellos 
billige Art und Weiſe zu einem guten Stück Kuchen zu gelan⸗ 
gen. Die Torte ward bis auf die letzten Krümel verzehrt. Herr 
Geizhammel verfehlte nicht, überall die liebevolle Aufmetkſamkeit 
feiner Frau zu rühmen, und als Muſter aufzuſtellen, und er be⸗ 
schenkte bald darauf feine zärtliche Gattin, was ſeit Jahren nicht 
vorgekommen war, mit einem neuen Kleide. — 

So vergingen beinahe vier Monate; da kam das Neujahr, 
und mit ihm die ſchrecklichſten Feinde des Herrn Geitzhammel, 
die Schaar der Gratulanten. 

Der Briefträger, der Nachtwächter und Schornſteinfeger 
waren da geweſen, und hatten das Ihrige in Empfang genom⸗ 
men. 2 Gott ſei Dank! Jetzt bin ich fie alle los ze ſeufzte Herr 
Geizhammel, und zähle, nachdenklich technend feine Kaffe. — 
„Doch mit des Geſchickes Mächten, iſt kein ew'ger Bund zu 
flechten, und das Unglück naht gar bald le 


Noch war Herr Geizhammel in der angenehmen Berhäftl: 
gung des Geldzählens vertieft, da ward an die Thür gepocht, und 
ein junger Menſch von etwa vierzehn bis funfzehn Jahren, in 
einer Nankinglacke und weißlinnener Schürze unter dem Man? 
tel trat, ein zuſammen gefaltetes Papier in der Hand haltend 
in das Zimmer. 

»Sind Sie Herr Geizhammel!« fragte der Unbekannte. 

»Ich bin's, « verfegte diefer zitternd; eine unheimliche Ah⸗ 
nung floh durch ſeine Seele. 

»Mein Herr ſchickt Ihnen die Rechnung ze und er reichte 
dem Hausherrn das Papier. 

Bebend öffnete es Herr Geizhammel; feine Kniee ſchlotter⸗ 
ten, als er die unheilſchwangern Worte las. 

»Den ſechzehnten September eine Wiener Torte für Herrn 
Geizhammel a 3 Thaler. — Dankend empfangen. 

A. Konditor. 

Das Blatt entſank ſeinet Hand, er war iner Ohnmacht 
nahe. 

Frau læ tief er ze Frau, iſt es moglich, kaun Deine hölli⸗ 
ſche Bosheit wirklich fo weit gehen? 

»Nun was iſt denn weiter, « entgegnete Diefe unbefangen. 
Ich hatte grade kein Geld zu Deinem Geburtstage, und da ich 
Dir gern etwas ſchenken wollte, ſo nahm ich die Torte auf Rech⸗ 
nung. — Mein guter Wille war da, alſo bezahle ruhig, der Preis 
iſt ganz richtig. 

Herr Geizhammel ſchoß einen wüthenden Blick auf feint 
Gattin, doch nahm er ſich fo weit zuſammen, daß er ſeinem Zorne 
nicht in Gegenwart des Fremden Luſt machte. Als ſich aber 
dieſer entfernt hatte, brach die verhaltene Fluth feines Unwillens 
mit doppelter Kraft hervor. 

» Hätte ich dir wenigſtens nicht das Kleid gekauft, Verräthe⸗ 
rin le rief er ein Mal über das Andere, daber die drei Thaler ziehe 
ich Dir von Deinem Monatsgelde ab, das ſollſt Du fehen!« c 

Ob er dieſe Drohung in Ausführung brachte, können wir 
nicht mit Gewißheit ſagen, aber Madame Geizhammel war nichts 
deſtoweniger über das Gelingen ihres Projekts erfreut, welches 
ihr ein neues Kleid, und ihrem Manne eine angenehme Ueber 
raſchung bereitet hatte. g 


Der gefällige Mann. 

Was es doch für äußerſt gefällige Menſchen in der Welt 
giebt! Kaum ſolle man es glauben! — 

In der Reſtauration des Herrn Dunkelgrau war vor 
längerer Zeit ein ſogenanntes Kränzchen, wozu auch ich, der Ber 
richterſtatter des Gegenwärtigen mich eingefunden hatte. Wegen 
des Tanzes zog ich, um dem vorherrſchenden Gebrauche zu genü⸗ 
gen meine Stiefeln aus und legte mir Schuhe an. Beim Ab⸗ 
gange übergab ich, um nicht lange aufzuhalten, dem obengenann⸗ 
ten Wirthe meine Stiefeln mit der Bitte, dieſelben, bis fie ab? 
geholt würden, aufzubewahren. Als ich indeß darnach ſchickte, 
hieß es: »die Stiefeln ſeyen verpackt !« Ich geduldete mich etliche 
Tage und ſchickte zum zweitenmale. Da wurde der lakoniſche 
Beſcheid ertheilt: »Noch nicht gefunden!! Jetzt blieb mir nichts 
übrig, als felbft hinzugehen, und denken Cie ſich, mein Herr 
Beobachter! ich fand dort einen Dienſtboten beſchäſtigt, meine 
Stiefeln von einer Laſt des Schmutzes zu befreien, welche ihnen 
Here Dunkelgrau ſelbſt aufgedürdet hatte. Oer gute Mann 
war fo gefällig geweſen, mie mein Fußwetk recht tapfer auszu⸗ 
treten und auch zugleich, da die Zeit über viel naſſe Witterung 
war, förmlich durchzuweichen oder zu walken. Da ich, wie billig 
meinen ſpitzfinnigen Dank für dieſe weit getriebene Gefällirkeit 
ihm abſtattete, machte er die ſehr unhaltbare Ausrede: »Das 
kleine Kind habe die Stiefeln in den Waſſereimer geworfen. Die 
abgelaufenen nnd ſchiefgetretenen Abſätze ſchon wiberſprachen 
die ſer Ausflucht. 

Wer nun Stiefeln austreten laſſen will, möge ſich nur im? 
merhin an Herrn Dunkelgtau wenden, er thut dies unentgeldlich 
und gewiß mit beſonderem Vergnügen, wenn das ihm zur Or? 
arbeitung übertragene Fußwerk nur etwas geräumiger, als das 
meinige iſt, in welchem er freilich einher geſtapelt fein mag, wie 
der Storch im Salat. Ob er vielleicht getragenen Stiefeln 
eine gefälligere plaſtiſche Form zu geben weiß, will ich nicht 
behaupten, die meinigen waren, als ich fie ihm übergab, noch 
ganz neu. 


Tran’ nicht. 


Dem Freunde, der Dich darum liebt, 
Weil es an Deinem Tiſch 
Für ihn huͤbſch fette Biſſen giebt, 
Dem traue nicht! 
Denn trifft Dich einſt ein Mißgeſchick, 
So ſchwindet ſchnell mit Deinem Gluͤck 
Der Freund' — drum trau' ihm nicht. 


Doch der ein redlich treues Herz 
Dir in der Noth bewahrt; 
Dich nicht verläßt in Leid und Schmerz: 
Dem traue! 
Wenn Schickſals⸗Stuͤrme Dich umweh'n, 
Wird er Dir treu zur Seite ſteh'nz — 
Drum trau' dem wahren Freunde. 


Dem Freund, der oft bei Dir kehrt ein, 
Weil ihm die Frau gefällt, 
Den laß Dir nicht willkommen ſein; 
Dem traue nicht! 
Er raubt des Hauſes Frieden Dir, 
Und ſtiftet Zwietracht, Groll dafür — 
Drum traue, trau' ihm nicht! 


Kommt aber, wenn Ihr Euch entzweit, 
Ein Freund, deß ſanftes Wort 
Lieb' und Vertrauen ſchnell erneut: 
Dem traue! 
Tritt er vor Euch mit Biederſinn 
Als ein Verſoͤhnungsengel hin: 
So traut dem treuen Freunde. 


Wenn, Juͤngling, Dir ein Maͤdchen heut — 


Weil Du ſie recht traktirſt — 
Ein Herz voll warmer Liebe beut: 
So trau' ihr nicht! 
Denn kommt ein Andr'er morgen her, 
Laͤßt ſie Dich ziehen, giebt er mehrz — 
Drum, Züngling, trau’ ihr nicht. 


Nur die im ſanften Herzen hegt 
Den Sinn für Haͤuslichkeit, 
Die nicht nach viel Geſchenken fraͤgt: 
Der traue! 
Ja, ſolch ein Mädchen nur allein 
Wird Dir ein gutes Weib einſt ſein; — 
Drum traue ihrem Herzen. 


Und Mädchen Du, wenn Dir einmal 
Ein Geck von Liebe ſpricht, 
Und ſchworet Eide ohne Zahl: 
So trau' ihm nicht! 
Von Liebe ſpricht er immerfort, 
Von Ehe nicht ein einz'ges Wort — 
Trau' ſeinen Schwuͤren nicht! 


Doch bietet Dir ein Ehrenmann 
Nicht ſeine Liebe nur, 
Viel mehr mit ihr die Hand auch an — 
Dem traue! 


Macht durch die That, nicht durch den Mund 


Er ſeine wahre Liebe kund: 
Dem, Mädchen, dem vertraue! 


Wenn Dich ein wind'ger Speculant 
Zu uͤberreden ſucht, 
Gieb nicht das Sichre aus der Hand, 
Und trau' ihm nicht! 
Spricht er von ſicherem Gewinn, 
Gieb nicht Dein Geld leichtſinnig hin: 
Trau dem Windbeutel nicht. 


Nur, wenn wohluͤberlegten Plan 
Beſonnenheit gemacht, 
Dann nimm ihn frohen Muthes an — 
Und traue! 
Bei Klugheit, Fleiß und Redlichkeit 
Da bleibt der Segen ſellten weit. 
Trau dem, der's ehrlich meinet. 


Dem Schmeichler, der voll Suͤßigkeit, 
Stets, wie Du's gern hoͤrſt, ſpricht, 
Und der da ſtets nur Lob Dir beut: 
Dem traue nicht: 
Kein Schmeichler meint's aufrichtig leichtz 
Der Katze er an Falſchheit gleicht: 
Trau ſeinen Worten nicht. 


Doch wer die laut're Wahrheit Dir 
Ganz unverholen ſagt, 
Der meint es ehrlich, glaube mir! 
Dem traue. 2 
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Gefaͤllt Dir, was er offen ſpricht, 
Auch wohl im Augenblicke nicht: — 
Du magſt ihm dennoch trauen. 


Treibt, Freund, Dich blinde Leidenſchaft 
Zu uͤbereilter That; 
Bau' nicht zu viel auf eig'ne Kraft, 
Nein traue nicht! 
Wo nicht Vernunft die Zuͤgel fuͤhrt, 
Man leicht den rechten Weg verliert; 
Drum trau' Dir nicht zu leicht. 
Doch giebt der Kopf die Richtung an, 
Iſt das Gewiſſen rein, 
Dann gehe muthig Deine Bahn — 
Und traue! 
Ja, Kopf und Herz und friſches Blut 
Giebt Selbſtvertrauen, giebt uns Muth: — 
Haſt Du's, dann trau' Dir ſelber! 


— 


Bemerkungen auf einer Neife nach Ober: 
ſchleſien. 


Es war an einem ſchönen Septembertage, als ich Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr mit der Lokomotive Sileſia nach Brieg kutſchirte. 
Die Fahrt ging raſch und glücklich von Statten; trotz des Auf⸗ 
enthalts in Cattern, Leiſewitz und Ohlau, brauchten wir 
nur 1½ Stunde, um den Brieger Bahnhof zu erlangen. Mit 
Vergnügen ſahen wir, daß die leidigen offenen Wagen, die den 
Ruin ſo vieler Hüte und Kleider herbeigeführt haben, immer 
mehr von der Bahn verſchwinden, und es iſt anzuerkennen, daß 
das Direktorium auch hierin die laut ausgeſprochenen Wünſche 
des Publikums zu erfüllen bemüht iſt. Einem on dit zu Folge, 
wird im nächſten Jahre in Cattern, dicht an der Eiſendahn, 
eine Reſtauration etablitt, und dieſelbe einem fachkundigen 
Manne übergeben werden, der Preis für die Fahrt bis dahin ſoll 
auf 2½ Sgr. erniedrigt werden, und ſomit für Breslau's Be⸗ 
wohner ein neuer Vergnügungsort entſtehen. — Die Verord⸗ 
nung, daß das Vieh auf beiden Seiten der Bahn während des 
Vorüberfahrens des Zuges ſtreng beaufſichtigt werden ſoll, ſcheint 
nicht mehr beſenders befolgt zu werden, wenigſtens kamen die 
Hammel und das liebe Rindvieh dis dicht an den Damm, und 
glotzten den vorüberſauſenden Zug mit dummen Augen an; 
auch die Ackergaule ſcheinen das feuerſpeiende Ungeheuer bereits 
gewöhnt zu ſein, und kommen beim Anblick deſſelben nicht mehr 
aus ihrer pflegmatiſchen Ruhe. — 

Der Brieger Bahnhof, vor dem Mollwitzer Thore gelegen: 
iſt höchſt einfach, und beſteht aus einem Empfangshauſe, 2 Wa⸗ 
genſchuppen und einer Drehſcheibe; das Innere iſt freundlich, 
und der Reſtaurateur, Herr Gummich aus Ohlau iſt ein Mann, 
mit deſſen Bedienung man wohl zufrieden ſein kann. Bequem 
iſt es für die Reiſenden, am Bahnhofe gleich Wagen zu finden, 
welche fie gegen Erlegung von 2½ Sgr. in die Stadt brin⸗ 
gen; auch hat der Lohnkutſcher Bruma, der nahe am Bahn- 
hofe ſtationirt, die gute Einrichtung getroffen, mit einem Ein⸗ 
fpänner zu 6 Perſonen immer über den andern Tag um 11 Uhr 
früh nach Oppeln zu fahren; das Fahrgeld beträgt nur 15 Sgr. 
und es wäre nur zu wünſchen, daß noch ein ſolcher Wagen ges 
ſtellt würde, damit dieſe Journaliére tegelmäßig täglich die 
Reiſenden befördern könnte. 

Nachdem ich den Nachmittag in Brieg zugebracht hatte, 
wanderte ich allein zum Neiſſer Thor hinaus, und da der Abend 
hereinbrach, nahm ich mein Nachtquartier in dem »Weinberge, 
einem Straßenwirthshauſe, eine kleine Viertelmeile von Brieg 
entfernt. Freundliche, gefällige Wiethsleute, ein gutes Abends 
effen, und bunt durch einander gewürfelte Geſellſchaft, machten 
den Aufenthalt darin höchſt intereſſant; da waren polniſche 
Bauern, ein varmherziger Bruder, eine Menge Bernſtädter 
Bürger, die nach Löwen zum Jahrmarkte reiſten, und eine Po⸗ 
lin aus Krakau, die, ohne ein Wort deutſch zu verſtehen, ihrem 
davongelaufenen Manne folgte, den ſie in Berlin anzutreffen 
glaubt. — Das arme Weib, von Kummer und Gram ent⸗ 
ſtellt, mußte für den ausgeriſſenen Schlingel viel Liebe im Her⸗ 
zen haben, denn die Thränen der verlaſſnen Ariadne floſſen 
unaufhörlich, und erregten in dem gefüblvollen Herzen eines 
Kuiraſſiers das tiefſte Mitleid — o Liebe, Du grauſames 
Geſchenk der Natur. f 

(Fortſetzung folgt.) 
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Lokales. 


„., Wir machen unſere Leſer wiederholt auf die dior ama⸗ 
tiſchen Vorſtellungen von Carl Gropius aufmerk⸗ 
ſam, welche Herr Tröſter auf dem Tauenzienplatze zeigt. Für 
wenige Groſchen erhält man in der That einen ſeltnen Genuß, 
wie er fobald nicht wieder geboten werden dürfte; die herrliche 
Malerei, die magiſche Beleuchtung übertrifft Alles, was wir in 
dieſem Genre bisher in Breslau geſehen. Ueberhaupt macht es 
uns Freude, über alle Sehens würdigkeiten, die gegenwärtig in 
Breslau von Fremden gezeigt werden, nur lobend berichten zu 
können; die kleine Tänzergeſellſchaft des Heren C. Price 
enthuſiasmirt durch ihre außerordentlichen Leiſtungen Alt und 
Jung, und das Wachsfigurenkabinet des Herrn Fraſa zeigt 
uns wahre Meiſterwerke. Um fo-bebauerlicher iſt es, daß in 
letzterem der Beſuch nicht ſo zahlreich iſt, wie der kunſtreiche 
Eigenthümer zu erwarten wohl berechtigt iſt; wir können den 
Grund davon wohl nur in der bekannten Maxime der Breslauer 
kechen, dergleichen Schauſtellungen fo ſpät, wie möglich zu be 
ſuchen, da man gewöhnt iſt, dieſelben Monate lang in unſern 
Mauern, und den Preis bis auf unbedeutende Kleinigkeit herab⸗ 
geſetzt zu ſehn. Die Preiſe des Heren Fraſa ſind indeß ſchon 
jetzt ſo niedrig geſtellt, daß eine weitere Verminderung nicht 


denkbar iſt, und ſein Aufenthalt kann in der That nur ein noch 
ſehr kurzer fein, da das Lekal zum Oktober zu anderweitiger 
Verfügung geſtellt iſt. Wer daher fih den Genuß vetſchaffen 
will, eine Menge der merkwürdigſten Perſonen der Vergangen- 
heit und Gegenwart in naturgetreuen Copien zu ſehen, verſchiebe 
den Beſuch dieſes ausgezeichneten Kabinets nicht zu lange, da 
daſſelbe binnen Kurzem geſchloſſen werden muß. G. R. 


. Es waren von einigen hieſigen Buchhandlungen Anzeigen 
eingegangen, daß ein junger Mann fie zur Darleihung baarer 
Summen veranlaßt habe, weil er durch Angabe vieler fpecieller 
Familienumſtände glaubhaft zu machen gewußt daß er zu einer 
geachteten Buchhandlung in Königsberg in nahen Verhältniffen 
ſtehe, was ſich ſpäter als unwahr erwieſen. Die Beſchreibung, 
welche von der Perſon dieſes jungen Mannes gegeben wurde, 
ſtimmte mit derjenigen überein, welche aus mehreren Gaſtböfen 
über einen Fremden einging, der in derſelben eingekehrt, aber im⸗ 
mer wieder verſchwunden war, wenn Zahlung geleiſtet werden 
ſollte. Am 13. wurde er verhaftet, als er eden wieder feine 
Künſte bei einer hieſigen Buch handlung verſuchte, die aber bereits 
über ihn berichtet war. Von den Verhältniſſen jener Buchhand⸗ 
lung in Königsberg konnte er leicht Kenntniß erlangt haben, weil 
er ſelbſt aus dieſer Stadt gebürtig iſt. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 14. Septb.: 
d. Buͤttnermſtr. Scholz S. — 1 unehl. S. 
— Den 15.: d. Kaufmann u. Stadtrats Leſ⸗ 
ſenthin S. — Den 18.: d. Schriftgießer Wen⸗ 
dorf T. — d. Schuhmachermſtr. Reckling S. 
— d. Bäckergeſ. Meißner S. — d. Freiſtellen⸗ 
beſitzer Reich in Gr. Mochber T. — d. In⸗ 
wohner Freimann in Kl. Mochber T. — d. 
Tagarbeiter in Poͤpelwitz Schade S. — 1 un? 
«hl. ©. 


Bei St. Marin: Magdalena. Den 
14. Sept.: d. Kretſchmer G. Seidel S. — 
Den 16.: d. Landſchafts⸗Syndikus O. v. Pä⸗ 
zenskyet Tenezin T. — Den 18.: d. Kunſt⸗ 
gaͤrtner C. Augner S. — d. Tiſchlergeſ. C. 
Freund S. — d. Tagarbeiter C. Scholtz T. 
—3 unehl. T. — Den 19.: d. Schuhmacher⸗ 
mſtr. A. Hellwig S. 


Bei St. Bernhardin. Den 18. Sep⸗ 
tember: 1 unehl. S. — d. Schönfärber Hy⸗ 
zonimusg S. — d. Maurer Hentſchel S. — 
Den 19.: 1 unehl. S. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 18. 
September: d. Steinſetzer F. Schneider T. 
— d. Diätarius G. Herrman T. — d. Zuk⸗ 
kerſiedergeh. C. Reimann T. — Den 20.: d. 
Fiſcher G. Henſter S. 


In der Hofkirche. Den 18. Sept.: d. 
Suhl L. Junker T. i 


n der Garniſonkirche. Den 20. 
September: d. Hautboiſt Koͤnigl. 11. Inft. 
Regmt. J. Großer T. 


Metraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 16. Septbr.: 
d. Apotheker Luck mit Igfr. L. Schramm. — 
Den 19.: d. Schneidergeſ. Kämmerer mit L. 
Froſt. — d. Markoͤr Schildwaͤchter mit R. 
»Pabſt. — d. Dienſtknecht Ließ in Coſel mit S. 


mer mit Jafr. P. Peuckert. 


| 


Bei St. Maria⸗Magdalena. 


Den 


In großer Auswahl von 1% bis ½¼ Um? 


19. Septbr.: d. Tiſchlergeſ. B. Thanhauſer ſchlageküͤcher von Lama⸗ Wolle empfehle ich zu 


mit Igfr. P. Welz. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 18. 
Septbr.: d. Dr. d. Philoſophie W. Tenzer 
mit Igfr. R. Heimpoldt. — Den 19.: d. 


Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgerichts-Aetuarius 
in Reinerz B. Heinrich mit Igfr. Ch. Breß⸗ 
ler. — d. Tagarbeiter J. F. Walter mit M. 


Ehrlich. 


m 


Theater ⸗Repertoir. 


— 


Donnerſtag d. 22. Sept., zum Aten Male: 
Schauſpiel in 5 Aufzuͤ⸗ 


„Treue Liebe.“ 
gen von Eduard Devrient. 


nn nn m 


— 


Vermiſchte Anzeigen. 


Alle Gattungen rein leinene 


bunte und gebleichte Leinwand, 


ſo wie 


fertige Manns und Frauen⸗Hem⸗ 


den empfiehlt billigſt: 


Eduard Schubert, 
Fiſchmarkt Nr. 1, 


. m 


13, 2 bis 3 Kthlr. 
leans in allen Farben, von 12, 14 u. 15 Sgr. 
pro Elle. Kleider⸗Kattune in 5 und “ breite 


Camlots, Thibets, Or 


zu 3, A nnd 5 Sgr. Alle Sorten weiße Waare 
für Herrn, ſeidne Weſten fo wie in Wolle von 
1 Kthlr. bis 1 Rihlr. 15 Sgr. Schwarzſei⸗ 
dene Herenhalstücher, fo wie verſchiedene Taf 


ſchentuͤcher in Seide und Baumwolle, empfieh 


zur guͤtigen Beachtung 


die Schnittwaaren⸗ Handlung 
im Gewölbe, Hintermarkt Nr. 2. 


— m 


Ein kräftiges Baieriſches Bier, auf 
einer der erſten Brauereien des Gebirges, zu 
11 Sgr., ift zu haben in der Reftauration zur 
Stadt Rom, Albrechtsſtraße Nr. 17. 
F. Höppe, Stadtkoch. 

1 — m 


Erbſen, 

Wicken, 

1 

aps Kuchen, 
ſind zu haben: Breslau, Schweidnigerftraßt 
Nr. 28. 
—— 
Zwei oder drei freundliche Zimmer mit 3 

bebör find, mit oder ohne Meubles, bald od 
zu Michaeli zu vermiethen. Reuſcheſtt 


Nr. 68, zwei Treppen. 


Neues Etabliemſſent. 


Die neue 


Tuch: und Kleider : Haudlung 
Lüdicke und Wallor aus Berlin, 


in 
Breslau 
Reuſcheſtraße im goldnen Hecht, Pen 
empfiehlt einem hochgeehrten Publikum ihr, nach den neueſten Pariſer Journalen, wohl a 
u 


tes Lager, von Kleidungsſtücken für Herren, als: Mäntel, 
mit! Röcke, Beinkleidern, Weſten und dergl. mehr, zu auffallend billigen Preiſen, 
Reymann. — Den 20.: d. Goldarbeit. Bütt- | ftellungen, auch ſelbſt bei Ueberlieferung des Tuches, werden ſchnell und auf das 


ausgefuͤhrt. 


Palletou⸗ und Makinto 
billigte 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


